
Die lateinische Sprache in der Medizin
„illi qui mortuum esse declaratum, diutius vivere” oder: 
„Totgesagte leben länger“

Latein gilt als tote Sprache. Von keiner Sprachgemeinschaft wird sie mehr 

im Alltag genutzt. Ganz anders in der Medizin, wo das Lateinische mit  

seiner eigenen, zeitlosen Terminologie bis heute richtungsweisend ist. Als  

Teil der humanistischen Bildung entwickelte sich Latein im Mittelalter  

zur  „Gelehrtensprache“ schlechthin – in den christlichen Religionen, der 

 Historiografie, der  Jurisprudenz und  insbesondere in der Medizin.

D
ie Ursprünge der medizinischen 
Fachsprache reichen bis in die 
Antike zurück, als lateinische 

(und griechische) Begriffe das Funda-
ment für die wissenschaftliche und me-
dizinische Kommunikation bildeten. 
Damals wie heute wurde die lateinische 
Sprache nur genutzt, um sich mit „Sei-
nesgleichen“ auszutauschen und nie, um 
mit den Erkrankten zu kommunizieren. 
Das verlieh dem Lateinischen eine ge-
wisse Exklusivität, verursachte bei Pati-
enten aber auch das negative Empfinden 
zynischer Abgehobenheit oder gar der 
Geheimniskrämerei. Dass Mediziner 

später zusätzlich zu ihrer Muttersprache 
eine Sprache nutzen, die erst wegen des 
klassischen Bildungskanons mühsam 
erlernt werden musste, sorgte seit alters 
her für einen elitären „Nimbus“ (Heili-
genschein). Diese intradisziplinäre 
Fachsprache entfremdet den Arzt aber 
auch von den Laien und nimmt seinen 
Patienten die Mitsprachemöglichkeit.

Latein: Mehr als Sprücheklopfen

Noch vor 20 Jahren war das „Latinum“ 
Voraussetzung für das Medizinstudium. 
Dann wurde diese Hürde durch das 
Fach der medizinischen Terminologie 
bzw. Nomenklatur abgelöst. Bis zur 
Jahrhundertwende galt der, der sich im 
Gymnasium mit Caesars Eilmärschen 
(Magnis itineribus) nach Gallien abge-
kämpft hat, als angeblich hoch gebildet. 
Und: Manche protzten sehr mit den 
Restbeständen ihres Schulwissens. Der 
Weltbild Verlag hat 1990 sogar das Buch 

„Latein für Angeber“ (Abb. 1) mit einer 
Sammlung von klassischen  lateinischen 
Zitaten herausgegeben [1]. Und um ei-
nen englischen HNO-Kollegen zu zitie-
ren [2]: „It is not necessary to know La-
tin, but merely to give the strong impres-
sion that one has forgotten it.“ Aber bei 
dem „Bildungsbürger“, der 60 Jahre 
nach dem Abitur noch den Satz „non 
scolae, sed vitae discimus“ (Nicht für die 
Schule, sondern für das Leben lernen 
wir!) im Gedächtnis hat, ist offensicht-
lich ein Bruchteil der Schulbildung hän-
gen geblieben, um ihn seinen Enkeln als 
Mahnung auf den Lebensweg mitzuge-
ben. Dennoch sollte sich der lateinische 

Wortschatz nicht nur auf abgedroschene 
Sprüche beschränken, obwohl sie trotz 
ihrer tausendjährigen Tradition noch 
viel Kluges und Wahres enthalten.

Die Sprache der Wissenschaft

Latein war im mittelalterlichen Europa 
die Sprache der Wissenschaft, wenn 
nicht sogar ihr Fundament. Angeblich 
war das Lateinische Voraussetzung für 
klares, logisches Denken. Den „Gelehr-
ten“ diente es als universelles Kommu-
nikationsmedium.

Auch viele grundlegende medizinische 
Begriffe und Konzepte wurden erstmals 
in lateinischer Sprache beschrieben und 
haben sich bis heute gehalten. Dabei hat-
te es eine eigenständige „römische Medi-
zin“ nie gegeben [3]. Die Kenntnisse um 
die Medizin waren ausgehend von hippo-
kratischem Wissen ein „Import“ von zu-

„SALUS AEGROTI 
SUPREMA LEX.“

 (Das Wohl des Patienten 
ist das höchste Gesetz.)

„UBI PUS, IBI EVACUA.“
(Wo Eiter ist, da entleere.)

„AMOR 
VINCIT OMNIA.“
(Liebe besiegt alles.)“

„MEDICUS 
CURAT, NATURA 

SANAT.“
(Der Arzt behandelt, 

die Natur heilt.)

„CARPE DIEM.“
(Nutze den Tag)

„PRIMUM NON NOCERE.“
(Zuerst nicht schaden.)

„DUM SPIRO, 
SPERO.“

(Solange ich atme, 

hoffe ich.)

„MENS SANA IN CORPORE SANO.“
(Ein gesunder Geist in einem gesunden Körper.)

Abb. 1: „Latein für 

Angeber“, trefflich 

 visualisiert im Titel-

bild des 1990 erschie-

nenen Buches [1].
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gewanderten Kulturen, besonders der 
Griechen, die als gering eingeschätzte 
leibeigene Sklaven unter dem strengen 
Regime des „Pater familias“ ihren Dienst 
leisten mussten. Das änderte sich erst, als 
der aus Pergamon stammende Galen 
(*129 n. Chr.) mit seinen Büchern eine für 
jedermann zugängliche Enzyklo pädie 
des medizinischen Wissens ver öffentlicht 
hatte und später in der Renaissance auch 
jüdische, arabische und persische Er-
kenntnisse wiederentdeckt und assimi-
liert bzw. „lateinisiert“ wurden.

Nach wie vor spielt die lateinische 
Sprache in der Medizin – auch in der 
Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde – eine 
wichtige Rolle. In der medizinischen 
Fachsprache und im internationalen 
Austausch ist sie noch immer lebendig 
und unersetzlich. Dies gilt besonders für 
standardisierte Bezeichnungen in Ana-
tomie, Diagnostik und Therapie. Latein 
trägt dazu bei, eine präzise und univer-
sell verständliche Kommunikation 
 sicherzustellen, ohne dass im Laufe der 
Zeit und in der Zukunft ein Bedeutungs-
wandel der Begriffe eintritt. So tragen 
alle wichtigen anatomischen Strukturen 
des menschlichen Körpers lateinische 
Namen, die international genutzt wer-
den. Auch in Diagnostik und Therapie 
sind lateinische Begriffe weit verbreitet; 
man denke nur an die Otitis media, die 
Sinusitis, die Facialisparese sowie die 
Tonsillektomie oder die Septo-Rhino-
Plastik und die Tympanoplastik.

„Latinisierte“ Begriffe

Dennoch speist sich die medizinische 
Fachsprache nicht allein aus dem Latei-
nischen Sprachreservoir. Viele Begriffe 
wurden im Laufe der Jahre „lateinisiert“: 
Pharynx, Larynx, Katarrh, Bulimie und 
Lithiasis sind griechischen Ursprungs, 
aus dem Arabischen wurden z.B. Worte 
wie Alkohol und Sirup entlehnt; Curare 
und Ipecacuana haben indianische 
Wurzeln. Diese Aufzählung der sprach-
lichen Übernahmen ließe sich beliebig 
fortführen.

Weiter beinhaltet die medizinische 
Nomenklatur zahlreiche, für die meis-
ten Laien „geheimnisvolle“ Eponyme. 
Deren allgemeine Akzeptanz und globa-
le Verständlichkeit ehrt die Namensge-
ber bzw. Erstbeschreiber von Erkran-
kungen und Methoden, so beispiels-
weise die Begriffe Facies hippocratica, 
Morbus Alzheimer, Morbus Menière, 
Morbus Parkinson, Heermann-Schnitt, 
Quick-Wert. Alles Bespiele für die „Ge-
heimsprache der Wissenden“.

„Plures progressiones“

„Sic transit gloria linguae latinae“ oder 
„So vergeht der Ruhm der lateinischen 
Sprache“ – heute scheint Englisch in 
Wort und Schrift als das neue und allge-
mein anerkannte universelle Kommini-
kationsmedium den Bereich der Medi-
zin zu dominieren [4]. Veröffentlichun-
gen in den jeweiligen Landessprachen 
werden wegen fehlender erweiterter 
Sprachkenntnisse kaum international 
gelesen und erfahren deswegen nur eine 
eingeschränkte Verbreitung. Dies gilt 
mittlerweile auch für Veröffentlichun-
gen auf Deutsch oder Französisch.

Noch vor 150 Jahren ergab sich ein 
ganz anderes Bild: Es gab keine Disser-
tation oder wissenschaftliche Veröffent-
lichung, die nicht auf Latein geschrieben 
wurde (Abb. 2) Sogar die „disputationes“ 
zur Verteidigung der Thesen in der Dok-
torarbeit wurden in freier Rede auf 
 Latein durchgeführt. Jetzt dominiert das 
Englische, aber oft noch unter der Ver-
wendung der althergebrachten latei-
nisch/griechischen Nomenklatur bzw. 
Terminologie als integralem Bestandteil 
(z. B. Pneumonie, engl. pneumonia).

Eine neue Crux sind die heute uferlos 
verwendeten Abkürzungen meist engli-
scher medizinischer Begriffe, deren Ver-

wendung langsam eine Kluft zwischen 
den Mediziner-Generationen auftut. 

„Chronische polypöse Rhino-Sinusitis 
kann man sich ja noch merken, aber was 
ist mit CRSwNP, Dfnb9, AAV1-hOOF NT 
oder SEA, EGPA und HES?

Conclusio

Die lateinische Sprache hat auch heute 
noch in allen Bereichen eine unverzicht-
bare Rolle, indem sie eine präzise und 
universell verständliche Terminologie 
und Nomenklatur bereitstellt. Sie ist tief 
in der historisch-wissenschaftlichen 
Tradition verwurzelt. Der Übergang zur 
sprechbaren (!) englischen Sprache, 
nicht nur auf großen Kongressen, son-
dern besonders in wissenschaftlichen 
Publikationen und in der internationa-
len Kommunikation, spiegelt die Dyna-
mik und den Wandel der modernen Me-
dizin wider. 

Englisch ist „die“ globale Sprache ge-
worden, die auf der ganzen Welt meist 
als einfach zu erlernende erste und ein-
zige Fremdsprache gelehrt wird. Man 
kann sogar von einer „Anglifizierung“ 
der gesamten Medizin sprechen. Tem-
pus fugit! (Die Zeit eilt!) Aber die Kom-
bination aus lateinischer Prä zision und 
englischer Verständlichkeit trägt dazu 
bei, die Qualität der medizinischen Ver-
sorgung und den globalen Wissensaus-
tausch für die zukünftigen Zeiten zu ver-
bessern.

„Inde illa maximia medicorum 
 exclamation est: vitam brevem esse.  

Vivat lingua latina.“
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Abb. 2: Historische Dissertationen in 
 lateinischer Sprache (Mit besonderem 
Dank an Herrn Prof. Dr. med. h. c. Martin 
Ptok, Hannover, für die Überlassung)
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